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Kuhseln-LerlufPrima jjunges, fettes
zum SelbstaushackenDienstag, den 27. September, Rindfleisch
vormittags 9 Uhr im Noackschen
Gafthof in Kergwitz

Mortadella

Wiener Würstchen

Empfehle täglich frisch

1. Fetthücklinge
ger. Schellfisch
Sardinen Rollmops

frische Bratwurst
dis. Aufschnitt

in bekannter Güte

1 Baustelle

Sardellen eingezäunt zu verkaufen.
eBratheringe ge prinerstraste91

la.Schweineschmal

Margarine 53in wee he Preislagen Kalb-, Kind- ung
ferner o sSarotti-Schokoladen Schweinesleisch

8 und ar f frische ure Schueiders ischgeschäft Schlackwurst 5]
Knoblauchswurst GInh. Reinh. Hartmann. 8 trische Warst 3

G tfl. Bockwurst und
Spielkarten G O Würstechen

empfiehlt Richard Arnold Ewald Ballmann.

Achtunmg!
Langsam aber sicher kommt Jeder zur Einsicht, daß

Vesta-Nähmaschinen
in Friedensausführung mit die besten sind.

Große Auswahl in

TTII
zu billigsten Tagespreisen

Paul Elstermann
Leipzigerstrafze 61

Sämtliche Reparaturen werden schnell und
billig ausgeführt.

Wnn DoDo

Kalb- u. Scheinesleisch
rohen und gekocht. Schinken

Bock- und Knoblauchswurst

Richard Krausemaun

4 Saubere Aufwartung
für einige Vormittagsstunden gesucht

Erstklassige

Pianos

Gebrauchte

Pianos
is eigener Werkstatt
J hergestellt von Mk. 5500.--

Musikhaus Horn,
Wittenberg

nur Collegienstr. 29. Tel. 707.

Gs.Lentebettstellen6
gidt billig ab

Weinbergftraße 11

Kupfer-Vitriol
empfiehlt Weu. WB. Becrker

Prima Ffettes

Rind-, Kalhb- undl
Schweinefleisch

Mortadella
Mettwurst
Bockwurst

frische Bratwurst

Ernst Richter

SSS

Unserer lieben Freundin

Mariechen Albrecht
zu ihrem heutiges Wiegenfeste

ein dreifach donnerndes

Boch Hoch!
Hoch!
daß die ganze Wittenberger-
straße wackelt und Mariechen
vor Freude mit Frauz'n einen
Polka zappelt.

Drei durstige Seelen.

S

Meloung am 28. 9. vormlitags

Nun J Sonntas, 4
Fran Lea Burgstr. 141

Ben
Der große Monumentalfilm

Die geschlosseneKette
Großes Drama in 5 Akten nach dem Roman von Erich Wulfen.

Das herrliche Henny FPorten-Lustspicel
S-Die Heimkehr des Odysseus.Z

Glänzendes Großstadtprogqramm?

aus bestemFriedensmaterial.

wie men S

(gegenüber der Löwenapotheke)
mit Gartenhaus, Brunnen u. Bäumen,

Gvnhles 9erlaltas an Fuel

23JabrgSabrs
Rennsgzaa

sowie 5 in der Landwirtschaft gebräuchlichen

asb Lager oder in kürzester Zeit lieferbar zu äußerst günftigen
Preisen.

Fachmännische Reparaturen
aller Art werden prompt ausgeführt von

Otto Matthess
Schlosserei,Maschinenbauanstalt u. autogene Schweißzerei

Kemberg, Leipzigerstraße 47

Friedrich Krupp A.-G.
Essen

Die Milch-Entrahmer
für 30, 60, 90 und 120 Liter Stundenleistung Kauart
Krupp vereinigen in sich alle Vorzüge neuzeitlicher Entrahmer
Geringer Raumbedart
Gefälliges Aussehen
Einfache, Kräftige Bauart
Sorgtfältige Ausführung
Lange Lebensdauer
Einfache Handhabung
Ruhiger, leichter Gang
Selbsttätige Schmierung
Sparsamer Oelverbrauch
Scharfe Entrahmusg
Bequeme Reinigung
2 Jahre Garantie

Kostenlose Auskunft sowie Befichtigung bei

Nr. Meym
Eisen- und Kurzwaren

Mehrere Krättige Arbeiter
werden eingestellt

a m. b.
a S Unr

WNn“h UDWDoD0Done

4 Akte



Volksstaatund Hartelen.
Nach dem Zufammenbruch der Monarchie und des

alten Obrigkeitsstaates ist der Volksstaat gekontten
Aber so viel er auch Neues gebracht hat, den Partei-
streit hat er ohne größere Aenderungen von seinem
Vorgänger übernommen. Es wird mehr von den deut-
schen politischen Parteien gesprochen, als vom deutschen
Volke, und erst vor den Wahlen kommt das Besinnen
darauf, daß das letzte Wort beim Volke ruhen soll.
So ziemlich jede Partei spricht bei wichtigen Auseinan-
dersetzungen im Namen des Volkes, und sie ist wohl
ihrer Wähler sicher. Aber vielleicht wäre es doch
gut, bei Lebensfragen für die Zukunft die Nation zur
Entscheidung aufzurufen. Das würde viel zur politi-
ln Erziehung der Wählerschaft beitragen, die noch
mmer mancherlei zu wünschen übrig läßt. Denn die
Ausdehnung des Wahlrechts auf das weibliche Ge-
schlecht und auf alle mehr als zwanzig Jahre alten
Deutschen hat an den Wahlresultaten wirklich nicht
sehr viel geändert.

Es wäre wohl sehr n5 für die Arbeit imReichstage, wenn sich die Herren dort klar machten, daß
sie nur Mandatsinhaber sind, nicht Gesetzgeber krast
ihrer Das verwischt sich im Strudel der poli-
tischen Leidenschaft häufig. Für das deutsche Volk als
großes Ganzes brauchen wir mehr Selbstbewußtsein,
für unsere Reichstagsabgeordneten aber mehr Erkennt-
nis der Lage, die so ist, daß keine einzelne Partei
eine Garantie dafür übernehmen kann, daß sie imstande
ist, allein Deutschland aus seinem Tiefstand herauszu-
heben. Die Reichsregierung sucht Mehrheiten zusam-
men zu bringen, gerade so, wie das vor 1914 der Fall
waär. Aber die Notwendigkeit ist noch viel größer
als damals, zu schnellen Resultaten zu kommen. Und
eben deshalb wird es sich empfehlen, wenn es nicht
anders gehen will, an das Volk zu appellieren, damit
wirklich klar wird: Deutschland istein Volksstaat, nicht
ein Parteistaat!

Es ist eine falsche Auffassung, wenn gesagtwird,
Bürgertumund Arbeiter könnken nicht Hand in Hand
ß: en. Sie müssen es sogar, denn ein Teil allein
ringt das Großreinemachen, das wir in Deutschland
nötig haben, nicht fertig. Der politische Name „Bour-
gevis“ für den satten und trägen Genießer stammt,
wie das Wort sagt, aus Frankreich. Bei uns ist es
eute überhaupt nicht anwendbar, wir können uns den
uxus nicht gestatten, ohne Arbeit zu leben. Jeder
erfahrene Arbeitgeber und jeder erfahrene Arbeiter
ind darin einig, daß sie nicht bloß für den Fiskus
schuften, nicht etwa dem Nichtstuer das Steuerzahlen
abnehmen, sondern auch von ihrer Beschäftigung etwas

Und ist man so weit einig,
Mum.

Haben wollen.
schließlich alles andere von selbst.

In Paris sieht man ein, daß sich Frankreichs
Stellung zu seinen Verbündeten und den Neutralena Es geht nicht mehr nach seinem Willen,
And ist darob bitter gekränkt. Vor einem Jahre,
nach der Konferenz von Spa, stand es auf der Höhe

politischenEinflusses in Europa, es hatte Eng-
lIand überrumpelt, Jtalien umgarnt und setzte durch,
was es wollte. Die Sanktionen und das Ultimatum

brachten den Umschwung. Unter den Folgen litt nicht
nur Deutschland, sondern ganz Europa, voran das
auf den ungestörten Handel angewiesene England. Sich
zu Frankreichs Gunsten schädigen zu lassen, bestand
nirgends Neigung, die gescheiterte Pariser Konferens
über brachke das deutlich zu Tage. Die
Sölkerbundstagung in Genf verstärkt diese Tatsache.

Die Pariser Zeitungen 53 ich bitter über
die Zurücksetzung Frankreichs bei der Verteilung der
ersten deutschen Goldmilliarde und über die Nicht-
berücksichtigung des französischen „Rechts“ in Ober-
schlesien. Von einem solchen „Recht“ ist bekanntlich
keine Rede, und daß Deutschland außer stande ist,
seinen Reparations-Verpflichtungen nachzukommen,
wenn es noch weitere- Landeinbußen erleidet, weiß

wenn die Meinungsverschiedenheiten

S fort stehe ich auch heute noch. Ich

jeder. Es ist drastisch, daß Frankreich, während es
sich über die Abweisung seiner Interessen durch seine
eigenen Freunde beklagk, mit erhöhter
besteht, sich an Deutschland schadlos zu
Sanktionen, die am 15. September fallen mußten,

nergie darauf
alten. Die

sollen unter nicht stichhaltigen Gründen bestehen
bleiben, und eine neue Aktion wird gegen die an-
gebliche deutscheAbsicht, den Bankerott zu erklären, ge-
plant. Die Garantiekommission der Entente, die am
23. Oktober nach Berlin kommt, soll genau prüfen,
ob die deutschen Reichsausgaben nicht zur Sicherung

nötig, daß die Dinge nicht durch parteipoli-
tische Brillen, sondernruhig und sachlich betrachtet

der Reparationszahlungen ermäßigt werden können.
Wenn die Sparsamkeits-Möglichkeiten geprüft werden
sollen, so ist das, da wir unseren Verpflichtungen
bisher nachgekommen sind, Sache der deutschen Reichs-
regierung und nicht der Entente. Erst wenn wir mit
Zahlungen ernstlich im Rückstand bleiben, kann die
Entente einschreiten.

Auch die Pariser Bestrebungen, das Memelgebiet
mit dem Freistaat Litauen zu vereinigen und dadurch
diesen ebenso, wie schon früher Polen, an Frankreich
zu ketten, gehören zu den Plänen, die sich gegen
Deutschland richten. Wir wären dann im Osten durch
die tschechisch-polnisch-litauische Mauer eingeschnürt.
Von Paris aus braucht nur gewinkt zu werden, wenn
einmal wieder Grund zu einer Strafaktion gefunden
sein sollte, und wir hatzen rechts und links der
Exekutor auf dem Hals. Und solche Projekte trägt
Frankreich zur Schau, obwohl wir in den Wiesbadener
Verhandlungen zwischen den Ministern Rathenau und
Loucheur das weitgehendste Anerbieten für die Sach-
lieferungen an Frankreich gemacht haben. Aber es
scheint wirklich so, je mehr Frankreich sich über andere
ärgert, desto mehr müssen wir ausbaden. Es wird
Zeit, daß das in Genf und in London klar wird,
damit die Völker sehen, aus welchen nichtigen Grün-
den die Verelendung des europäischen Wirtschafts-
lebens weiter gesteigert wird. Mm.

Preußen, Sayern und das Reich.
Die preußische Regierung und der Weißmann

Bericht.
Die preußische Staatsregierung veröffentlicht zu

dem bekannten, vom Reichskanzler verlesenen Bericht
des preußischen Staatskommissars Weißmann eine
Erklärung, in der sie feststellt, daß die Ermittelungen
Weißmanns im Mai 1920 auf Anordnung der Reichs-
regierung stattgefunden haben. Das preußischeStaats-

gesetter hat von den durch seinen Staatskommissarangestellten Ermittelungen erst durch die Verlesung
der Niederschrift durch den Herrn Reichskanzler im
Reichstagsausschuß Kenntnis erhalten. Das Staats-
ministerium bedauert, daß derartige Schritte eines
seiner Organe in einem anderen Lande staättgefunden
haben, ohne daß darüber die Regierung dieses Landes
unterrichtet worden war. Es bedauert weiter, daß

darüber der S ehteren Mitteilung gemacht worden
ist, bevor die Regierung des beteiligten Landes die
Möglichkeit hatte, sich zudem Ergebnis der damaligen
Ermittelungen zu äußern. Gegen eine Wieder-
holung derartiger Vorkommnisse sind die geeigneten
BVorkehrungen getroffen.

Stegerwald für einen Ausgleich.

Zu gleicher Zeit veröffentlicht W. T. B. eine
Unterredung mit dem preußischen Ministerpräsidenten
Stegerwald, in der er entgegen entstellenden Ge-
rüchten feststellt,daß er bei einer Unterredung mit dem
Reichskanzler am vorigen Dienstag sich dahin ausge-
sprochen habe, daß er es für dringend erwünschthalte,

zwischen dem
Reich und Bayern SS ald beigelegt werden
könnten, und daß hierzu die neuen bayerischen Ab-
änderungsvorschläge zu der Verordnung vielleicht mit
einigen Modalitäten als eine annehmbare Grundlage
erschienen.

„Auf diesem Standpunkt so fährt Stegerwald
in weiter der

außerordent-

8

sche

nsicht, daß die jetzige Zeitbei der

uich ernten autzenpolttischen und finan-
ziellen Lage des Reichs und bei der Erregungim
Innern aus Anlaß der Ermordun zbergers nicht

geeignet ist, Fragen der staatlichen reezwischen dem Keich und den Ländern auf die Spitze
zu treiben und bis zur Hg eige Klärung zubringen. Ich würde es auch aus diesem Gesichts-
punkte mit besonderer Befriedigung begrüßen, wenn
durch allseitiges Entgegenkommen die derzeitige Span-
nung möglichst bald aus der Welt geschafft wer-
den könnte. Dazu istmeiner Meinung nach alkerdings

und behandelt werden.“

Eine Erklärung der Reichsregierung.
Die Reichsregierung veröffentlicht eine sehr lange

Erklärung gegen die Rede, die der bayerische Sozial-
minister Oswald in München am Sonnabend gehalten
hatte und in der er gegen die Reichsregierung schwere
Vorwürfe erhoben hatte. Sie wendet sich mit Schärfe
gegen die nicht der Wahrheit entsprechenden Vorwürfe,
daß sie sich „nach dem bahyerischen Budgetrecht sehne“

und ihre Politik unter Einflüssen von außen eSie weist ferner die Behauptungen zurück, daß sie
die bayerischen Verkehrs- und Heereshoheiten und die
Einwohnerwehren „verschachert“habe und gegen Bayern
den „starken Mann spielen“ wolle. Daß die Reichs-
regierung den Plan zu einem deutschen nher atausarbeiken lasse, indem den Ländern nur eine Schein-
autonomie gelassen werden solle,wie Oswald behauptet
hatte, wird gleichfalls dementiert.
In einer Zuschrift an die „Mi ner Neuesten

Nachrichten“ erklärt Kapitän Ehrhardt, daß er seit
Erlaß des Haftbefehls gegen ihn gus Deutschländ ver-
schwunden sei und mit dem Minister Rothin keiner
Weise in Verbindung gestanden habe.

Die Ernte.
Saatenstandsbericht Anfang September.

Wenn man „gut“ durch 2, „mittel“ durch3 be-
zeichnet, so war der Saatenstand nach dem amtlichen
Bericht Anfang September für Hafer 3 (August
1921 3,1 und September 1920 2,8), Kartoffeln 3,4
(3,4 und 2,8), Zuckerrüben 3,4 (3,1 und 2,8), Runkel-
rüben 3,3 (3,2 und Klee 3,9 S und 2,6). Eshat sich also eine teilweise Verschlechterung ergeben.

Keine ausreichenden Niederschläge.
Die Regengüsse, die um die Mitte des Monats

August die Trockenperiode unterbrachen, waren für
manche Gebiete nicht ausreichend, kamen auch
für bestimmte Kulturen zu spät. Für das Gedeihen
der Anfang September noch außenstehenden Kulturen

waren allgemein weitere Ae Saeßth sehr erwünscht,ebenso für eine erleichterte Dürchführung der Vor-
arbeiten zur Herbstbestellung. Sonne und Wind haben
das Erdreich gehärtet, wodurch die Bestellungsarbeiten
behindert werden.
Günstiges Erntewetter befriedigende DSrusch-

ergebnisse.
Das Getreide ist infolge des günstigen Ernte-

wetters überall restlos und gut geborgen. Die
Druschergebnisse befriedigen allgemein. Die wenigen
Gewitter waren meist unbedeutend, so daß nur sehr

vereinzelt Schaden durch Ha a eintrat. usSüddeutschland und Sachsen kommen besonders leb-
hafte Klagen über Mäuse, die fich dort immer weiter
ausbreiten. Engerlinge machen sich überall recht be-
merkbar. Hafer war zu Ende des Berichtsmonats
noch nicht völlig geborgen. Infolge der vorherrschenden
Trockenheit war er zu einem großen Teil notreif
geworden. Sein Stroh- und Körnerertrag wird oftals recht mäßig vezeichnet.

Die Aussfichten der Hacfrüchte.
Der Regen um die Mitte August hat dem Wachs-

tum der Kartoffeln und Rüben noch etwas genützt. Sie
haben insgesamt ein frischeres Aussehen bekommen.
Bei den Kartoffeln zeigte sich mitunter Zweiwuchs.

S

Die Hettin von Komowen.
36. KRoman von Agnes Harder,

Der mächtige
Sternenhimel, zu dem die lockenden Töne aufstiegen, deren
Verhallen man oben in den reinen Höhen gleichsam zu
fühlen meinte Die flackernden Windlichter, um die einige
der dickleibigen Nachtschmetterlinge surrken, immer wieder
gegen das schützende Milchglas schlagend. Dazu ihr gegen-
über, wie sie katzenartig indem großen geflochtenen und
mit leuchtenden Stoffen drapierten Garkenstuhle kauerte,
der schöne Mann in den interessanten Jahren, mit dem an-
nehmbaren Relief von Stellung und Vermösgen. Kurz
Frau Fanny fand die Gelegenheit romantisch genug, um
sie mit Behagen einer Feinschmeckerin in sich aufzunehmen.
Aber als der Freiherr nicht sprach, sondern nachdenk-
lich den Nachtschmetterlingen zusah, wurde sie ungeduldig
Und die vom Handschuh entblößte Hand plötzlich auf seinen
Arm legend, sagte sie aufmunternd:
„Schauen Sie dem alten immer neuen Spiel zu?

Wissen Sie noch nicht, daß Licht die Falter anzieht?“
Er lächelte.
„Die Geschichte von. Mönch Ekkehard gilt der Jugend,

gnädige Fraut.“
„Sagen Sie das mit Beziehung?“ fragte sie mit aller-
liebstem Schmollen.

„Ja, mit Beziehung für mich.“
„Bah, Sie wissen, wenn die kleur de age vorüber

kommt für den Mann la force de l'age. Für uns Frauen
ist das das gefährliche Alter.“

„Warum?“
Weil wir die Männer dann nicht mehr zum kändeln-

den Spiel mißbrauchen, sondern weil wir sie dann“ sie
sögerte doch einen Augenblick, ehe sie sagte: „lieben.“
pige Freiherr schwieg eine Weile. Dann sagte et

ruhig:

„Sie würden Unrecht haben, wenn diese Männer
à la force de lage nicht etwa Ihre Väter wären, was sie
doch wohl kaum meinten?“

„Darf ich jetzt nach dem Warum fragen?“
„Sehr einfach, Gnädigste. Weil wir in diesen Jahren

Senen Sie Ihr Interesse zu schenken sogütig sind, weistent

unsere ganze Lebenskraft unseren Kindern widmen, wie der
Baum im Herbstseine ganze Kraft nicht zum Ansetzen
neuer Blüten, sondern zum Reifen seiner Früchte ver-
wendet.

„Es gibt aber doch Bäume, die zum zweiten Male
blühen.“
„Gewiß, in jedem Spätherbst liest man von solchem

Phänomen. Haben Sie auch schon einmal gedacht, wie
traurig solch ein Baum aussehen muß, wenn plötzlich Frost
kommt oder Schnee fällt?“

„Das kann auch im Mai geschehen.“
Sie ging scheinbar ganz auf das Gleichnis ein. Aber

ihre Stimme hatte einen härteren Klang, und der Fächer
bewegte sich stürmisch.

„Und solch geknickte Blüten sind ein trauriger Anblick
Aber man weiß, der Baum wird neue hervorbringen. Im
Frühling liegt eine unerschöpfliche Lebenskraft in den Ge-
wächsen. Das ist eben die Jugend. Sie hat das Vorrecht
daß beiihr zu Tränen rühren darf, was im Alter kaum eir
mitleidiges Lächeln hervorruft. Blüten im Schnee, Lei-
denschaft unter weißen Haaren, das sind unnatürliche
Dinge. Alles unnatürliche aber ist mir verhaßt, wie

Er hatte sagen wollen: wie gefärbte Haare. Aber er
unterbrach die Worke. Er wollte nicht absichtlich kränken
nur ablenken und einem Spiel ein für allemal ein Ende
machen, das ihn nie gefesselt, aber doch einen Zweck gehab
hatte, so lange es galt, Karl Heinrich wieder zur Be
sinnung zu bringen. Heute zudem waren alle seine Ge
danken bei Reine. Er war ungeduldig, daß er sieso lange
aus den Augen verlieren mußte, von einer unbestimmter
Angst und Besorgnis getrieben, und so stand er auf und
bot Frau Fanny den Arm.

„Es ist kühl. Gnädige Frau sind so leicht angezogen
Lasfen wir die Windlichter den törichten Faltern und
er zog ihre Hand an seine Lippen „schenken Sie die
kostbaren Minuten einer der Blüten des Alters, nicht einem
zerklüfteten Stamm!“

Sie verstand ihn nur zu gut. Sie war gekränkt, ver-
letzt, zornig. Aber sie war auch schon zu sehr daran ge-
wöhnk, nur mit Gefühlen zu spielen,eine jede Episode mil
ein paar höflichen Worten -)der, wie bei Karl Heinrich, mi
einer glatten Ausflucht zu beendigen, als daß siebei dem
Scheitern dieses Planes wirklichins Herz getroffen wäre
Sie fand nach wie vor das Romanbaste, die Stille bei

Nacht, die Weichheit der verführerischen Musik, und wäh-
rend siean seinemArm der Tür zuschritt und dem Knistern
ihrer Seidenrobe lauschte, während dieætanzenden Paare
vor ihren Augen wieder auftauchten, dachte daran, wei
ihr nun Rowen ersetzen würde, der ihre Gedanken in den
letzten Wochen so angenehm beschäftigt hatte.

Sie war garnicht mehr fähig, tief und stark zu empfin-
den. All die Gefühlchen, die sie verausgabt hatte, hatten
das Gefühl in ihr aufgezehrkt. Und als jetzt Leutnank von
Bodmann, ungefähr wie in Hund, der Prügel bekommenhat und nun, den Schwattz zwischen den Beinen, das Weite
sucht, an ihr vorbeikam, ließ sie den Arm des Freiherrn
fahren und wendete dem geknickten Reitlehrer ein so strah-
lendes Gesicht zu, daß es wie ein matter Widerschein ihres
Lächelns in der verregneten Leutnantsphysiognomie zu
dämmern begann.
FSünf Minuten später walzten beide an Rowena vor-

bei. Herr v. Bodmann warf seinen Kopf in den Nacken und
sah über das schöne Mädchen hinweg, wie ein eitler Mann
über den geschmacklosen Gegenstand einer unerwiderten
Neigung. Fräulein v. Türkheim aber, die später Zeuge
war, wie der gelbe Ulan den Sekkschaum trocknen durfte,
den die ungeschickte Hausfrau über ihre Arme gegossen
hatte, richtete sich höher auf als je. Fastbegann sich die un-
erschrockene Jungfrau selber vor der Abrechnung des näch-
sten Morgens zu fürchten.

Der Freiherr suchteReine mit den Augen. Das kleine
Sofa hinter dem blauseidenen Windschirm war leer. Da
schwebke sie an ihm vorbei. Die Stirn, über der der
Diamantstern funkelte, ein wenig gesenkt, nicht mehr
bleich, sondern mit vertieften Farben. Der Mund war
fest, fast schmerzlich geschlossen. Doch als sie jetzt die grauen
Augen zu dem Vater hob, dessen Gegenwart siezu ahnen
schien, strahlte es ihm wie Begeisterung enkgegen. Es schien
dem Freiherrn, als seien ihre Bewegungen matker, als
trüge ihr Tänzer sie mehr,als daß er sie führe, und wie
Karl Heinrich sie jetzt zu ihrem früheren Platz geleitete,
stander plötzlich neben ihnen.

„Wir wollen gehen, Reine. Der Wagen“ wartet
ohnehin.“
Sie hob den Kopf und sagte bittend, wie vor einer
Stunde; ß

„Gönne mir doch diesen Abend!“



Für die frühen und mittetfrähen Sorken ramen die
Niederschläge zu spät, da das Kraut bereits abgestorben
war Ueber die Ernteaussichten gehen die Meinungen
auseinander. Vielfach wird zwar von reichlichem An-
hang, jedoch kleinen Knollen berichtet.

Der Stand der alten Kleesschläge war auch
im vergangenen Monat schlecht. Die jungen Klee-
saaten hat der harte Boden kaum auflaufen lassfen.
Die Aecker mußten mancherorts umgepflügt werden.

Die Wiesenergaben überall nur einen schwachen
Grummetertrag, der auf den nicht bewässerten Wiesen,
soweit diese nicht ganz ausgebrannt waren, besonders
7war. Stellenweise wurden sie infolge zu
geringer Grasansätze, die das Abmähen nicht lohnten,
abgehütet. Nur aus Süddeutschland lauten die Aus-
sichten auf ein reichlicheres Herbstfutter besser.

Aufruf an die Landwirte.
Abliekerung des Umlagegetreides.

Der Reichsausschuß der deutschenLand-
wirtschaft hat folgenden Aufruf an die deutschen
Landwirte erlassen:

Die deutsche Regterung und die gesetzmäßige Ver-
tretung des deutschen Volkes haben die Versorgung der
Bevölkerung mit Brot auf die Erfassung eines Teiles der
Brotgetreideernte durch das Umlageverfahren abgestellt. Da-
mit hängt die Brotversöorgung des gesamten Volkes von der
Erfüllung dieser Umlage durch die Landwirtschaft ab. Der
Reichsausschuß der deutschen Landwirtschaft hat sich seinerzeit
mit Nachdruck gegen das Umlageverfahren ausgesprochen.
Die damals geschildertenMißstände und die Schwierigkeiten
sind sofort eingetreten. Trotzdem ruft der Reichsausschuß
alle Landwirte auf, ihre Umkage soschnell wie mög-
lich zu erfüllen.

Der Reichsausschuß ist überzeugt, daß kein Landwirt
dazu beitragen wird, die Brotversorgung des Volkes zu
gefährden. So schwer auch die Lasten sind, die der Land-

wirtschaft auferlegt werden, und so tief die Erbitterung ist,
die sich der Landwirte überall durch die immer hestiger

und ungerechter werdenden Angriffe einer ben zen Pressegegen die Landwirtschaft bemächtigt hat, so sehr müssen
wir Landwirte doch das große allgemeine Wohl über
alles setzen und unseren Teil zur Sicherstellung der
Brotversorgung auch unter den schwierigsten Verhältnissen
beitragen.

Wo die Unmöglichkeit der Lieferung, insonderheit infolge
der Dürre, vorliegt, wird und muß auf entsprechende Ab-
hilfe gedrungen werden. In allen anderen Fällen müssen
die Landwirke die gesetzlich festgelegte Umlage erfüllen.

Je rascher wir dies tun, desto eher kann die Brotver-
sorgung als sichergestellt gelten. Dies zu erreichen, ist eine
große vaterländische Aufgabe.

Der Reichsausschuß weiß, daß er sich nicht umsonst an
die deutschen Landwirte wendet, wenn er sie auffordert,
die Umlage trotz der unzweifelhaft bestehenden Schwierig-
keiten schnell und voll zu erfüllen. Ihre Erfüllung bietet
auch densicherstenWeg zur vblligfreten Wirt-
schaft im kommenden Jahre.“

8 Alertet us aler Seit.
Schweres Unglück auf dem Münchener Oktober-

fest. Am ersten Tage des Münchener Oktoberfestes auf
der Theresienwiese hat sich ein schweres Unglück er-
eignet. Nachmittags 4 Uhr gab der überlastete Boden
der Plattform einer sogenannten Teppichrutschbahn
plötzlich nach und brach in sich zusammen. Ein Teil der
auf der Plattform stehenden Personen stürzte auf die
darunter liegende Etäge der Bahn, andere Besucher
blieben im Gebälk der Rutschbahn hängen, wieder
andere stürzten aus voller Höhe direkt auf die Erde
nieder. Furchtbare Schreckensschreie ertönten. Das
Unglück forderte eine ganze Anzahl Opfer; zunächst
verlautete von 2 Toten und 30 Verwundeten. Später
wurde bekannt, daß der städtische Rettungsdienst in
seinen Automobilen 15 mehr oder minder schwerver-
letzte Personen transportiert und in die Krankenhäuser

eingel ilert hat. Der Betrieb der Bahn wurde durchdie Polizeibehörde sofort eingestellt und der Platz von
den Mannschaften der abgesperrt. Gleich
nach dem Unalück wollte die Menge gegen den Besitzer
S SSS
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v. Hindenburo teil.

der Bahn tätlich vorgehen, sodaß er von der zur Hilfe-
leistung für die Verunglückten herbeigeeilten Feuer-
wehr beschützt werden mußte. Daäs Unglück rief unter
den zahlreichen Tausenden, die auf der Festwiese ver-
sammelt waren, große Erregung hervor.

Große Schiebungen mit Salvarsan und mit
anderen Arzneigiften sind inNaumburg aufgedeckt
worden. Ein Weißenfelser und drei Naumburger
Händler wurden verhaftet, bei denen noch große Men-
gen der zu Schleichhandelspreisen vertriebenen Gifte
vorgefunden wurden.

Fremdenlegions-Werber in Oberschlesien. In
den Kreisen Ratibor, Rybnik und Pleß werben die
Franzosen junge Leute für den Wiederaufbau in
Frankreich an. Die Angeworbenen, denen man größe
Versprechungen macht, sollen schon in nächster Zeit
nach Frankreich abfahren. Man nimmt an, daß es sich
um verschleierte Werbungen für die französische Frem-
denlegion handelt.

Ser Wiederaufbau veutscher Seefahrt. Die
Hamburg-Amerika-Linie hat jetzt auch ihren im Jahre
1905 erbauten und 6600 Tonnen großen Dampfer
Rugia“ von England zurückgekauft. Der Dampfer ist,
von Falmouth aus kommend, im Hamburger Hafen ein-
getroffen und wird nach Erledigung der nötigen um-
kassenden Instandsetzungsarbeiten in den Nordamerika-
dienst Baltimore-Boston wieder eingestellt werden.

Kettung aus Seenot. Am 16. September wur-
den bei von dem auf der Tegeler Platte
ere Heringslogger „Oldenvurg“ 14 Personen
urch das Rettungsboot Dr. Johannes Roesing der
Rettungsstation Bremerhaven gerettet, ein Mann der
Besatzung war schon vor Eintreffen des Rettungsbootes
über Bord gespült.

Eine neue Untat der Schwarzen. Wie erst
jetzt bekannt wird, wurde vor länger als einer Woche
eines Abends in Saarlouis zwischen der Wellerfanger
Fähre und dem Stadtwall ein junger Mann namens
Winter aus Saarlouis II (Roden) überfallen, durch
mehrere Messersticheschwer verletzt und seiner Bar-
schaft sowie seiner Wertgegenstände beraubt. Nach
12 Uhr nachts fanden ihn Passanten und schafften ih
nach dem Hospital. Der Schwerverletzte konnte noch
unter eidesstattlicher Versicherung aussagen, daß zwei
schwarze Franzosen ihn überfallen und niedergestochen
haben. Auf der Erde liegend habe er noch gespürt, wie
der Täter ihm das Messer langsam in die Brust ge-
stoßen habe, um ihn vollends zu töten. Winter ist
seinen Verletzungen erlegen. 4323

Schweres Eisenbahnnugkück in Noregen. Ein
Sonderzug, der Teilnehmer an der Festlichkeit bei Er-
öffnung der Dovrebahn von Drontheim brachte, stieß
aus unbekannter Ursache am Südende des Nidareid-
Tunnels mit einem fahrplanmäßigen Zuge zusammen.
Die beiden ersten Wagen des Sonderzuges wurden
vollkkommen zertrümmert. Sechs Personen fanden
den Tod, darunter Telegraphendirektor Heftye, Früher
Mitglied der Internationalen Kommission in Flens-
burg. Es sind auch viele Verwundete zu verzeichnen

Die Nuhrepivemie in Thäriugen. Die vor
mehreren Wochen in einigen Kreisen ausgebrochene
Ruhrepidemie breitet sich immer weiter aus. In dem
weimarischen Dorfe Tiefenort sind allein bisher 35

seg ot gestorben.
en.

angeordnet, um die Epidemie zu bekämpfen.
Gefährliche Tanzbären. Bor kurzem erstwurde

bekanntlich im Hamburger Zoologischen Garten ein
Knabe, der einem Bären eine Nuß reichen wollte, von
dem Tier schwer verletzt, so daß dem Kind ein
Arm abgenommen werden mußte. Ein zweiter
der Art wird jetzt aus Attendorn (Westfalen) gemeldet.
Dort wurde ein 12jähriger Knabe von einem Bären,
den eine Schaustellertruppe mit sich führte, angefallen
und so zugerichtet, daß er ins Krankenhaus gebracht
werden mußte.

Hindenburg bei Ser Regimentsfeier in Olden-
vurg. An dem Regimentsappell des oldenburgischen
ZInfanterie-Regiments Nr. 91 in nahm auch

Sämtliche Schulen sind geschlos-

der Ehrenbürger dieser Stadt, Generalfeldmarschall
Eine aroße Menge atte sich am

„Aber dann bleibe neben ihr, Onkel. Ich kann die
Verantwortung allein nicht übernehmen. Die Kameraden
reißen sichum sie. Reine tanzt wie eine Wilde.“
Sie faltete die Hände in ihrem Schoße. Es schien, als
hätte sie ihre Umgebung ganz vergessen. Träumerisch sah
sie in den gefüllten, glänzenden Saal. Ein glückliches Lächeln
teilte ihrs Lippen.

„Wie schön das ist!“
Der Freiherr und Karl Heinrich sahen auf sie herab.

Der Anblick des selbstvergessenen,halb schmerzlichen Glücks
hatte etwas Rührendes. Aber in dem Vater schlief die
Angst nie.

„Reine“, sagte er bittend...
Sie stand sofort auf und nahm seinen Arm. Karl

HSeinrich begleitete sie. Am Ausgang des Saales blieb sie
noch einmal stehen. Es schien, als könne sie sich von dem
Anblick nicht trennen.

Warum führt Ihr mich fort?“ sagte sie leise. „Mir
ist, als stehe ich auf einem hohen Berge im vollstenSoninen-
licht. Im Dunkeln wird mich frieren.“

Wirklich zitterte sie, als ihr der Vater in der Garderobe
den weichen Pelz um -die Schultern legte.

Karl!l Heinrich führte sie zZum Wagen. Sie reichte
ihm noch einmal die schmale heiße Hand hinaus, auf die er
vorsichtig seine Lippen legte.

„Du hättest mich noch dort lassen sollen, Karl Heinz.
Aber ihr waret neidisch auf mein Glück, Papa und Du.
Warum habt Ihr es mir nicht gegönnt?“
„„WarstDu denn so glückkich heute, Reine?“ fragte ihr
Vater, als der Wagen davonfuhr.

Sie lehnte sich an ihn.
„Ich weiß nicht. Es war ganz anders als sonst. Ich

habe nur an mich Jedacht, den ganzen Abend, und daran,
daß ich noch lebe, lebe. Ich habe das Glück gefehen.“

13. Kapitel.

Als Reine in der Nachkin ihr Zimmer trat, in dem
die alte Dore, wie immer bei ähnlichen Gelegenheiten, auf
siewartete, jäh aus dem Schlafe auffahrend, der sie in dem
Korbstuhl, in dem sie saß, überfallen hatte, schleuderte sie
mit einer heftigen Bewegung die schmalen Allasschuhe von

den Füßen, um dann halb bewußtlos auf das Bärenfell des
Ruhelagers zu sinken. Sie hatte in den letzten Stunden
Qualen ausgehalten, die sienur die hochgradige Erregung
ihrer Nerven, der gesammelte, gespannte Wille hatte er-
tragen lassen. Nun brach sie zusammen. Sie ließ sich von
den zitternden Händen der Alten den Bernsteingürtel lösen,
die Kleider abstreifen, das Haar aufflechten und wie ein
Kind zu Bett bringen. Dann ergriff sieDores Hand und
sagte fest:

„Wenn Du jetzt den Freiherrn noch im Salon triffst,
so schweigst Du, verstehst Du mich?“

„Aber Baroneßchen, ich
„Du mußt, Dorchen Morgen früh will ich nach Span-

dau zu Frau Matthy. Vater läßt mich nicht allein fahren,
wenn er hört, daß ich angegriffen bin. Ich muß aber
allein hin. Mein ganzes Leben hängt davon ab. WirstDu
nun schweigen?“

Sie hatte sodringend gefprochen, daß die Alke sich dem
starken Willen fügte, der gleichsamaus den schmalen, fieber-
heißen Händen in sie hinüberströmte. Dann nahm sie auf
Befehl der Baroneß den Leuchter mit und ging hinaus.

Als der Freiherr eine Stunde später leise die Tür
öffnete und lauschte, vernahm er keinen Ton. Reine schien
zu schlafen. Beruhigt ging er von dannen.

Aber Reine schlief in dieser Nacht nicht, wie vor
Wochen, da siean der Leidenschaft Karl Heinrichs zu Frau
Fanny die eigene Liebe für ihn entdeckte und beschlossen
hatte, in kühnem Wagemut sich ihr Lebensglück zu erobern.
Sie lag wachend, mit offenen Augen auf ihren Kissen und
versuchte Anfangs vergebens, Ordnung in ihre Gedanken
zu bringen. So hatte es noch nie gestürmt. Zuerst tanzten
noch die Lichter des Saales vor ihren Augen, wie die
lockende Musik in ihren Ohren brauste. Dann wurde es
stiller. Sie empfand die wohltätige, vertraute Ruhe des
eigenen Zimmers, die Spannung löste sich und Reine, die
stolze Königin des eben verlassenen Festes, dieselbe Reine,
die ihrem Vater gesagt hatte, daß sie das Glück gesehen
habe, brach in fassungslosesSchluchzen aus.

Was war das nur in ihr, das eben so laut sprach, wie
die Freude am Leben, die Hoffnung auf Liebe und Glück?
Diese fürchterliche Angst, die ihr Herz geißelte, diese
Schwäche, die ihre Glieder lähmte. Sah es sienicht prüfend
und fragend an, aus den Augen aller Menschen, die sieliebteß IJbr Pater, Karl Heinrich Koweng, ihr Hnukel

Die Regierung hat einschneidende Maßnahmen

Bahnhof, auf dem Hindenburg einkraf, angesammelt;
um den Heerführer zu empfangen. Unter Hochrufen
und dem Gefang vaterländischer Lieder geleitetke man
den in Zivil erschienenen S zum
Nathaus, wo der Magistrat einen Ehrenkrunk für den
Ehrenbürger vorbereitet hatte.

Mordsache Erzberger. Der Eifer der Polizei,
die Meuchelmörder von Griesbach zu entdecken, käßt
nicht nach: In Berlin wurde jetzt derKapitänleutnant
a. D. Egon v. Werner verhaftket und umfangreiches
Aktenmaterial in seiner Firma beschlagnahmt. Werner
steht im Verdacht, mit der Mordsache Erzberger in
Berbindung zu stehen.

Abgefaßte Eierschieber. In Augsburg wurden
bei einem Eierhändler 20 Kisten mit 25 000 Eiern
beschlagnahmt, die er vom Wochenmarkt zurückerhalten
hatte und im Auto nach einer auswärtigen Bahnstation
schaffen wollte. Er wurde wegen Preistreiberet und
Kettenhandel verhaftet.

Großschiebereien im Möbelwagen. Das bahe-
rische Wucheramt hat eine Großschieberei aufgedekt,
die in Möbelwagen nach dem besetzten Gebiet und
zurück nach München bekrieben wurde. So hat ein
früherer Former, der sich fetzt als Kaufmann bezeichnet,
Emmenthaler Käse in Möbelwagen nach Ludwigshafen
geschafft und als Rückfracht Zucker geladen. Dieser
wurde jetzt beschlagnahmt und der sinnreiche Unterneh-
mer, der Sohn eines Spediteurs in en egund sein Helfer verhaftet.Der Möbelwagen war selbst-
verständlich als Umzugsfracht verfrachtet worden. Der
Spediteur hat in wenigen Tagen 8000 Mark vergeüdet.

Näuberbanden in Steiermark. Wie die „Grazer
Tagespost“ meldet, wollten am 12. d. Mt8. nachmittags
mehrere Banden Gillersdorf in Steiermark überfallen.
Sie feuerten etwa 150 Schüsse ab, wurden jedoch
von der Gendarmerie, die Verstärkungen erhalten hatte,
zurückgeschlagen und vertrieben. Die Bande schoß so-
gar auf Kinder, welche Bieh hüteten. In Gillersdorf
wurde ein Haus ganz zerschossen.

Die Sragik dreier Brüder. Aus London wurde

vor einigen Tagen der Tod des Prinzen Ludwig von
Battenberg gemeldet, der in England naturalisiert
und in die britische Marine eingetreten war, aber
bei Ausbruch des Weltkrieges als ehemaliger Deutscher
seines Dienstes enthoben wurde. Er hat diesen Zwei-
fel an seinem Engländertum nie verwunden. Sein
Bruder war der Prinz Joseph von Battenberg, der
Gatte der PrinzessinBeakrice von England, der jüng-
sten Tochter der Königin Viktoria. Um der ihm uner-
träglich gewordenen Bevormundung durch seine Schwie-
germutter zu entgehen, nahm der Prinz an dem Da-
horney-Kriege in Westafrikateil und starb in jungen
Jahren an einem Klimasfieber. Der dritte Bruder
war Alexander Battenberg, der erste JFürst von Bul-
garien, der 1885 den siegreichen Krieg gegen die
Serben führte, aber 1886 nach der von Kußland
angezettelten Offiziers-Revolte auf seinen Thron ver-
ichtete. Er starb, ebenfalls in jungen Jahren, als
sterreichischer Generalmajor an einem schleichenden
Leiden in Graz.

Die Neberschwenmnungen in Texas. Bisher
wurden nach der Riesenüberschwemmung über 100
Leichen an den Ufern des Gabrieleflusses gelandet.
Die Handelskammer von San Antonio schätzt den durch
die Ueberschwemmung angerichteten Schaden auf
acht Millionen So8.

Permitsotes.
Die Kriegsschuldigen.

In Pariser sozialistischenZeitungen wird fetztdaran eunerk daß der im Juli 1914, kurz vor Aus-
bruch des Krieges ermordete französische Sozialisten-
führer Jaures über den damaligen russischen Botschaf-
ter v. Jswolsky den Ausspruch getan hat: „Diese
Kanaille von Jswolsky, jetzt hat er einen Krieg!“ Das
ist deutlich genug, wenn auch die französischen offi-
ziellen Kreise sorgsam darum herumgehen. Jswolsky
hat besonders den Ausbruch des Weltkrieges finanzielt
ausgenützt und Millionen mit seiner Kenntnis der
tatsächlichen Perhältnisse eingeheimst.

wie oft hatte sie deren Blick mit Wehmut auf sich ruhen ge-
fühlt! Und gestern, diese plötzliche Schwäche, diese Unmög-
lichkeit, sichauf dem Pferde zu halten, dessen nervöses Tem-
perament sie hundertk mal gezügelt hatte! Und sie hatte
sich wiederaufgerafft andem Zauberwort: ich willl Sie
hatte getanzt und gelacht, getragen von der Hoffnung
Karl Heinrichs Herz besiegt zu haben, erfüllt von der Jllu
sion der Zukunft, berauscht von der Gegenwart, die ihr
mit vollen Händen die Rosender Freude zu bieten schien,
Und indessen waren ihre Füße schwerer und schwerer ge-
worden. Als ob sie über Nadeln schreite, so weh hatte ihr
jede Bewegung getan, als wäre das glänzende Parkett des
Ballsaalesvon glühendem Eisen und siemüsse darüber hin-
wegschweben, tanzen, bis sie umfiele. Ganz deutlich hatte
fie das Gefühl der Trennung von Leib und Seele. Ihr
Geist war frei, auf dem Höhepunkt des Empfindens, un-
sagbar Ihr Körper sank schwer, gefühllos, wie
tot, von ihr ab. Ihr geschulter Wille hatte siedieses Ge-
fühl des Doppeldaäseins überwinden lassen, so lange die
Anregung von außen währte. Jetzt in der Einsamkeitund
Stille empfand sie es deutlich. Herzbeklemmendes Grauen
schlich sich zu ihr heran, krallte sich an ihr fest, daß kalter
Schweiß auf ihrer Stirn perlte.

Wenn sie krank würde! Lebensunfähig! Sie, die für
die Hoffnung vollständiger Gesundheit den Aufenthalt in
der geliebten Heimat geopfert hatte, die ihre ganze Kraft
seit Jahren daran sette;, um mit dem geheimnisvollen
Feinde zu ringen, den sie in sich spürte. Und ihr Vater,
der sie dann leiden sehen würde. Er, der das Pferd tötete,
das sie nicht mehr tragen sollte,und der dann vielleicht für
Jahre an ihr Lager gefesselt seinwürde. Nein, das könnte
sie nicht ertragen, das nichk!

Und Karl Heinrich? Eine kranke, schwächliche Frau,
die beständigSchonung verlangte, neben dein Manne in der
Blüte, ja, noch im Uebermute seiner Kraft? Unmöglich!
Sie dachte an Romowen, den großen Besitz, der die tätige
Hand bis an die Grenzen zu fühlen verlangte. Sie dachte
an die Erholung, die der Landedelmann dort hatte. Einen
Ritt nach dem Hausen, einen Pürschgang, eine tolle Fahrt
durch den verschneitenForst. O, sie kannte alle diese Freu-
den der Einsamkeit, bei denen sie die heimatliche Erde se
alühend lieben gelernt hatte.

Sortigesee See
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Schützenhaus Kemberg
Sonnabend, dem 24. September

Grosser Tahrmarktsball
Grosses Orchester

UDCccgcccrggocgqhzcccog-zggIEIEIEI
Kuche und Büuffett hekannt Aufenthalt gemütlich
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„Zur goldenen Weintraube-
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Sonnabend, den 24. September, 3
von nachmittags 3 Uhr ab e
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Starkbesetztes Orchester der

Schmiedeberger Kurkapelle
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Großer Elite- Jahrmarkts- Ball
wozu einladet Brunso Klabes88
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Hotel „Zur Post“ Turn-Verein
Zu dem am Sonntag in Wittenberg

Sonnabend, den 24. September stattfindenden Gausportfest fahren die

KGr. Jahrmarktsball 5
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7 Uhr per Rad vom Vereins-
lokal ab. Des Vorstaud.

Kotel Palnbaum

Zum Jahrmarkt-

Stimmung wie immer

Volkshaus Kemberg
Sonuntag, den 25. September, von nachmittags 4 Uhr ab

öffentlicher Ball
Es ladet freundlichst ein Adolf Meth.

Zur goldenen Weintraube.
Sonntag, des 25. September von nachmittags 4 Uhr an

allgemeiner Ball,
wozu frenndlichst einladet Brunso Klabes.

v

Wetturner und Kampfrichter fräüh

WMusik wird ausgeführt von Mitgliedern der Schmiedeberger Kurkapelle
Empfehle: ErstklassigeWeine gutgepflegte Biere

Anuerkaunnt vorzügliche Küche
Um gütigen Zuspruch bitten Paul Günther und Frau

Volkshaus Kemberg
Sonnabend, den 24. September

großer Jahrmarktsball
und Preisschießen
bei starkbesetztemOrchefter

Für ff. Speisen und Getränke ist bestens gesorgt

Achtung Neuheit Achtung
Halte zum Jahrmarkt auf dem Schützenplatze mit meinem

Elektro-Pracht-
Kettenflieger-Karussell

welches vom

Donnerstag bis Sonntagin 8 gesetzt wird.
Um gütigen Zuspruch bittet Der Besitzer

b. 6. PEels Rlt-Kaler
Vorzügliche Qualität
Höchste Ausgiebigkeit
Frische natürliche Röstung
Außerordentliche Billigkeit

dJugend-Verein,
Sountag Nachmittag 3 Uhr

gemütliches Beisammensein
in „Simons Garten“.

100 m-Wettlauf, Danerlauf, Preis-
schießen und -Kegeln, Verlosung.
Hierzu laden wir alle Mitglieder

freundlichst in. Der Vorstand.

Krieger-u.Laundwehrverein
Morgen Sonnabend, halb 9 Uhr

im Vereinslokal Hotel zur Post
Versammlung

Tagesordnung
Aufnahmen
Kriegertag am 2. Okt. im Hotel
zur Poft betreffend.
Vergnügen und öffentliche Auf-
führung betreffend.
Verschiedenes

Der Vorstand.

Waldhaus Niemit?.
Sonuntag, den 25. Sept.

Es ladet freundl. ein
Herm. Weltchen.

Ateritz.

nachmittags 3 Uhr an

zeichnen sich aus durch

wozu freundlichst einladet
E. Gersbeck.

Cüdeche Sotn Juhaber Gebrüder Schueider
Coswigerstraße 7 Wittenberg Schloßstraße 29

Kleiderstosse
in Cheviot Popeline Serge Gabardine Twill Tuch

Seidenstosste
modernste Lichtfarben in Crepe de chine Eolienne

Blusenseiden in großer Auswahl
abgepaßte Stickerei-Roben in hell- und dunkelfarbig

Spitzen
in modernsten Farben und Ausführungen

hell- und dunkelfarbige Wollmouseline und Voile

ff. Kaffee und Kuchen
Augen Familienaufenthalt. F

Sonntag, den 25. September, vong

allgem. Ball

geeeeseeee88
58 Bergm. Verein „Glück Auf“

Gniest.

Unser Kränzchen
findet am Sonuntag, den 25. September, im
Merkerschen Lokale in Guiest statt. Aufang 7 Uhr.

Hierzu werden alle Frennde des Vereins herzl. eingeladen.
Der Vorstand.

SS666688

Pergamentpapier
empfiehlt E. Arnold

Gestern morgen entschlief nach langem, in Geduld
ertragenen Leiden unser Vater und Schwiegervater

der Auszügler

Louis Pannier
im 76. Lebensjahr.

Gommlo, den 23. September 1921.

Die trauernden Hinterbliebenen,

Die Beerdigung findet Sonntag nachm. 2 Uhr statt.

Der Sparpfennig
arbeitet 24 Stunden täglich

und kennt keinen Sonntag, keinen Feiertag.

Viele Sparpfennige ergeben auch eine große Summe.

Nach Nach Nach Nach Nach
Tägliche Einlage (5 Jahren 10 Jahren 15 Jahren 20 Jahren 25 Jahren

etwa etwa etwa etwa etwa

Pfennige Mark Mark Mark Mark Mark

10 199 435 716 1049 1439

20 398 870 1432 2098 2878
30 597 1305 2148 3147 4317

9 796 1740 2864 4196 5766995 2175 3580 5245 71e5

Slautsparkasse Kömners
Tägliche Verzinsung.

S
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